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Aussichten

40Rappenfürdie
kreativeSeitederSchweiz
SeitMittwochdieserWoche
ist sie nun«erhältlich» – die
neue 20er-Note. Das Projekt
zur Erneuerung aller Bank-
noten – weg von der Abbildung
(oder vomKult?) um berühmte
Personen, hin zur Abbildung
von typischen Seiten der
Schweiz – begann 2016mit
fünfjähriger Verspätung. Die
50er-Note war die erste der
neuen Serie, bis 2019 sollen die
übrigenNoten der achten Serie
erneuert werden.

Bisheute ist nurnochetwa
einDrittel der alten50er-
Noten imUmlauf, die restli-
chenwurden umgetauscht.
Wer hier, auswelchenGründen
auch immer, an Bewährtem
festhält und einenUmtausch
scheut (vielleicht sogar noch
alteNoten zuHause hortet),
dürfte erleichtert sein: Bis dato
galt, dass bis zum 30. April
2020 die Ende der 1970er-Jahre
ausgegebene sechste Bankno-
tenserie (mit demberühmten
Konterfei von Francesco Borro-
mini auf demHunderter), von
der Ende 2016 noch immer 1,14
Milliarden Franken imPubli-
kumwaren, ihrenGeldwert
hätte verlieren sollen, sprich:
höchstens noch alsNotizpapier
zu gebrauchen gewesenwäre.
Wie der Bundesrat AnfangApril
vorschlug, soll nun diese Serie
unbeschränkt gültig sein. Das
heisst,man kann damit zwar
nichtmehr einkaufen, aber die
altenNoten bei der Schweizeri-
schenNationalbank (SNB) in
neue umtauschen.

Wiedie SNB inder vorher-
gehendenWoche erläuterte,
zeigt die neue 20er-Note als
kreative Seite der Schweiz auf
der Vorderseite ein Prisma, auf
der Rückseite sind Schmetter-
linge und das Filmfestival
Locarno auf der Piazza Grande
zu sehen. Bereits wird auch
gemunkelt, dass die auf der
Note ersichtliche weisse Lein-
wand sogar dazu inspirieren
könnte, eigene Seiten der

Kreativität wirken zu lassen und
das künstlerischeWerk eigen-
händig zu veredeln.

GeradewennesumGeld
geht, dürfte dieDiskussion über
die Frage, wie viel Geld das
neueGeld kostet, erlaubt sein.
Die SchweizerischeNational-
bank selber hat veröffentlicht,
dass eine neue 20er-Notemit
40Rappen zu Buche schlägt.
Das ist imVergleich zur vorheri-
gen Serie eine Steigerung um
10 Rappen odermehr als 30
Prozent, je nach Betrachtungs-
weise.Wie die 40Rappen ganz
genau abgegrenzt wurden
(welche Kostenwerden dazuge-
zählt, welche nicht), wird von
der SNBnicht veröffentlicht.

Bis anhinwardieNotebe-
liebt:Laut letzter von der SNB
für 2016 veröffentlichter Statis-
tik waren 19,8 Prozent aller
Banknoten 20er-Noten. In
absoluten Zahlenwaren dies
84 143 236Noten, die einen
Wert von rund 1,7Milliarden
Franken repräsentieren. Vergli-
chenmit dem totalenWert aller
herausgegebenen Banknoten
(rund 72Milliarden) entspricht
das Volumen der 20er-Noten
einemAnteil von 2,3 Prozent.

DiebeliebtesteNote ist übri-
gensderHunderter, von ihm
gibt esmit rund 118Millionen
Noten deutlichmehr als von
den 20er-Noten.Wird davon
ausgegangen, dass die Kalkula-
tion der 40Rappen auf einem
ähnlichenMengengerüst pro
Stück als Divisionskalkulation
berechnet wurde, so sprechen
wir bei der 20er-Note also von
totalenHerstellungskosten in
derHöhe von rund 33,7Millio-
nen Franken.

Anwenfliesseneigentlich
dieseMillionen?Die Schwei-
zerischeNationalbank legte auf
Anfrage des Autors nicht detail-
lierter offen, welche genauen
Kostenkomponenten (und
damit Auftraggeber) dieGelder

erhalten. Aufgrund der notwen-
digen Sicherheitsmassnahmen
ist dies absolut verständlich. Auf
Basis der öffentlich verfügbaren
Informationen ist aber zum
Beispiel bekannt, dass das
UnternehmenOrell Füssli
Banknoten der Schweiz druckt.
DieseGesellschaft erreichte
gemäss letztemGeschäftsbe-
richt 2016 im Sicherheitsnoten-
druck einenUmsatz von rund
121Millionen; dermit diesem
Segment erzielte Betriebsge-
winn beläuft sich auf rund 17
Millionen; dies entspricht einer
betrieblichenRendite von gegen
14 Prozent – ein höchst profitab-
les Geschäft.Wie viel davon auf
welche SchweizerNote entfällt,
wird nicht veröffentlicht.

DieSchweizerischeNational-
bank selber verdient ander
BewirtschaftungderBankno-
tenübrigensnichts. Ihr 2016
erzielter Jahresgewinn von rund
24Milliarden Franken setzt sich
aktuell imWesentlichen aus
Gewinnen aus Fremdwährungs-
positionen (19Milliarden) und
Goldbestand (3,9Milliarden)
zusammen. Allerdings: Ein
Blick in die Aktionärsstruktur
vonOrell Füssli zeigt einen
prominentenMehrheitsaktionär
auf: DieNationalbank selber
besitzt rund einenDrittel des
Unternehmens und profitiert so
indirekt wieder vomGewinn
aus demNotendruck.

Hinweis
Marco Passardi (43) ist Professor,
Dozent und Projektleiter an der
Hochschule Luzern – Wirtschaft
und am Institut für Finanzdienst-
leistungen Zug (IFZ).

Marco Passardi
wirtschaft@luzernerzeitung.ch

DieVorteile der
EU-Detailhändler
Detailhandel Die Löhnemachen nur einen geringenAnteil

an den deutlich höherenKosten der SchweizerDetaillisten aus.
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rainer.rickenbach@luzernerzeitung.ch

DieSchweizerDetailhändler ha-
ben einen erheblichen Wettbe-
werbsnachteil gegenüber ihren
Konkurrenten in den Nachbar-
ländern Deutschland, Frank-
reich, Österreich und Italien.
Denn die Kosten für Warenbe-
schaffung, Transport- und Zoll-
kosten,Mieten sowie fürdieLöh-
ne sind in diesen EU-Ländern
durchschnittlich 35 Prozent tie-
fer als in der Schweiz. Die
Schweizer Detaillisten müssen
mit einem Kostennachteil von
rund 50 Prozent leben. Zu die-
semSchluss kommteinVergleich
des Wirtschaftsforschungsinsti-
tutes BAKBasel.

Es sind aber nicht so sehr die
Löhne, die beim Vergleich zum
Nachteil der Schweizer ins Ge-
wicht fallen.DiehöherenArbeits-
kosten tragen – nach Kaufkraft
berechnet – nur 4Prozentpunkte
zur happigen Kostendifferenz

bei. «In der Wahrnehmung der
Leute spielen die Löhne zu Un-
recht die entscheidende Rolle.
Schon seit über zehn Jahren ha-
ben sie aber nur einen geringen
Anteil an den Kostenunterschie-
den», sagt Marc Bros de Puech-
redon vomBAKBasel.

InDeutschlandsinddie
Kostenamtiefsten

Es sind auch nicht die Detaillis-
ten inFrankreichoder Italien,die
mit den Kosten besonders güns-
tig fahren, sondern es sind die
deutschenHändler. IhrAufwand
fürWareneinkauf,Transport und
Löhnemachtnur60Prozentdes
Kostenblocks der Schweizer aus.
Die Deutschen sind auch gegen-
über den Italienern (61 Prozent
derKosten inder Schweiz), Fran-
zosen (71 Prozent) undÖsterrei-
chern (70 Prozent) klar im Vor-
teil. «DieArbeitsproduktivität ist
in Deutschland sehr hoch. Das
Preis-Leistungs-Verhältnis beim
Faktor Arbeit ist dort besonders

arbeitgeberfreundlich», erklärt
StudienverfasserMichael Grass.
Fast zweiDrittel derMehrkosten,
die Schweizer Händler zu stem-
menhaben, entfallenaufdieWa-
renbeschaffung. In der Schweiz
sind vor allem Nahrungsmittel
teurer als in den EU-Ländern,
undbeimImport ist zwarder star-
ke Franken hilfreich, doch fallen
Zollkosten an, die fürHändler in
der EU entfallen. Die in der
Schweiz tiefere Mehrwertsteuer
hilft zwar, fällt beimVergleichmit
den EU-Nachbarn aber nur mit
2 Prozentpunkten insGewicht.

Die Detaillisten-Branchen-
organisationSwissRetail Federa-
tion – siehattedieVergleichsstu-
die bei BAK Basel in Auftrag ge-
geben – fordert von der Politik,
bei den Regulierungen und Vor-
schriften zu entrümpeln. So sol-
lenbeiderAnerkennungvonEU-
Warentests (Cassis-de-Dijon)
Ausnahmen abgeschafft und die
Produktdeklarationen verein-
facht werden.

Nahrungsmittel sind in der Schweiz deutlich teurer als in EU-Ländern. Bild: Philipp Schmidli (9. Juni 2013)

Finanzmärkte und LUKB Anlagefonds
19. Mai 2017

In der Berichtswoche sorgten die anhaltenden Kontroversen um den Präsidenten der Vereinigten

Staaten an den Märkten für Nervosität. Der US-Dollar verzeichnete deutliche Abgaben, nachdem

Zweifel aufgekommen waren, ob die US-Notenbank anlässlich ihrer Sitzung im Juni die Leitzinsen

nochmals erhöhen wird. Sichere Häfen wie Gold oder der Schweizer Franken waren aufgrund der

gestiegenen Unsicherheit gesucht. Stark unter Druck kam der brasilianische Aktienmarkt wegen

politischer Turbulenzen um den Staats-Präsidenten. Die tiefer notierenden Aktienmärkte kombiniert

mit dem erstarkten Schweizer Franken sorgten bei den LUKB Anlagefonds im Wochenvergleich für

eine negative Kursentwicklung.

Aktien akt. Index Wochenfrist seit 1.1.
SMI 8‘999 1.4 % 9.5 %
Euro Stoxx 50 3‘573 1.8 % 8.6 %
FTSE 100 7‘464 0.4 % 4.5%
Dow Jones Ind. Avgg. 20‘663 1.1 % 4.6%
Toppix 1‘560 1.3 % 2.7 %

Zinsen akt. Rendite Wochenfrist seit 1.1.
CHF 3 Mt. –0.729 0.00 PP 0.00 PP
CHF 10 J. –0.100 0.05 PP 0.04 PP
EUR 3 Mt. –0.373 0.01 PP 0.04 PP
EUR 10 J. 0.368 0.02 PP 0.16 PP
USD 3 Mt. 1.186 0.01 PP 0.19 PP
USD 10 J. 2.247 0.08 PP 0.20 PP

Devisen akt. Kurs Wochenfrist seit 1.1.
EUR/CHF 1.092 0.2% 1.9%
GBP/CHF 1.272 1.4% 1.1%
USD/CHF 0.978 2.3% 4.0%
JPY/CHF 0.878 0.6% 0.8%
EUR/USD 1.117 2.2% 6.2%

Anlaggefonds akt. Kurs Wochenfrist seit 1.1.
LUKB Exppert-Ertragg 143.80 0.8% 2.6%
LUKB Exppert-Vorsorgge 144.00 0.8% 4.6%
LUKB Exppert-Zuwachs 187.00 1.5% 4.8%
LUKB Exppert-ToppGlobal 150.10 3.2% 5.8%
LUKB Crowders ToppSwiss123.80 1.9% 12.5%

LUKB Crowders
TopSwiss:
der erste Schweizer
Aktienfonds,
der kollektive
Intelligenz nutzt.

www.lukb.ch/topswiss

50%*auf
diei Ausgag beb -

komo misi sioi no
*güg ltl it gi bib si 31.5.17

Informieren Sie sich unter

www.lukb.ch/expert-markt

Bargeldlos bezahlen mit Twint
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Lassen Sie sich persönlich oder

telefonisch unter

0844 822 811 beraten.
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Entwicklung der LUKB Anlagefonds indexiert per Juli 2016
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